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blickpunkt

„Ein Lauf, ein gemeinsames Ziel, viele Hände“ 

Lernortkooperation in der beruflichen Bildung

Lernortkooperation gleicht einem Staf-
fellauf. Es ist nicht allein entscheidend, 

wie schnell die einzelnen Teammitglieder 
sind, sondern ob Technik, Timing, opti-
male Geschwindigkeit und präzise Über-
gaberoutinen zusammenspielen, um das 
gemeinsame Ziel zu erreichen. Entschei-
dend ist also, wie gut die Übergänge im 
Wechselraum gelingen: Dort, wo Betrieb, 
Berufsschule, überbetriebliche Bildungs-
stätten oder weitere Akteure Lernange-
bote miteinander abstimmen oder kolla-
borativ erarbeiten, können Kompetenz-
entwicklungsprozesse anschlussfähig ge-
staltet werden. Fehlen oder misslingen 
die Übergaben, laufen Lernorte jedoch 
Gefahr, nebeneinander statt miteinander 
zu arbeiten und das gemeinsame Leis-
tungsoptimum zu verfehlen.

Die „perfekte“ Übergabe bedarf des 
steten Trainings. Wie beim fliegenden 
Wechsel im Wechselraum kommt es auch 
im Rahmen der Lernortkooperation unter 
Berücksichtigung der individuellen Stär-
ken auf routinisierte abgestimmte Be-
wegungen, klare Signale und verlässliche 
Rollen an. Gerade dort, wo unterschied-
liche Akteure, Perspektiven und Lernge-
genstände zusammentreffen, entstehen 
nicht selten Spannungen, Abstimmungs-
bedarfe und Herausforderungen. Lernort-
kooperation ist deshalb weit mehr als rei-
ne Technik. Sie bedarf neben der Übung 
auch Teamkoordination, Kommunikation 
und eines gewachsenen Vertrauens in die 
jeweils anderen Beteiligten.

Die Befunde der Berufsbildungsfor-
schung zeigen jedoch einerseits, dass die 
Zusammenarbeit der Lernorte in der Pra-
xis häufig eher neben- als miteinander 
und vorwiegend anlassbezogen reaktiv 
erfolgt. Unterschiedliche institutionelle 
Logiken, knappe Zeitressourcen, fehlende 
Kommunikationsstrukturen oder unkla-
re Zuständigkeiten erschweren eine enge 
und gestaltungsorientierte Kooperation. 
Hinzu kommen die Herausforderungen ei-

ner vielfältigen beruflichen Bildungsland-
schaft mit heterogenen Voraussetzungen 
der Auszubildenden und sich wandeln-
den Anforderungen durch Transformati-
onenthemen. Neben den klassischen Lern-
orten Betrieb und Berufsschule gewinnen 
überbetriebliche Bildungsstätten sowie 
außerschulische Lernorte an Bedeutung. 
Auch vollzeitschulische Ausbildungsfor-
men, hybride Lernarrangements und re-
gionale Bildungsnetzwerke verändern die 
Anforderungen an Kooperationen. Die 
vermeintlich klare „Dualität“ beruflicher 
Bildung differenziert sich dementspre-
chend zunehmend aus.

Andererseits zeigen regionale Leucht-
turmprojekte, wie Lernortkooperation 
auch kontinuierlich, konstruktiv im Hin-
blick auf die gemeinsame Gestaltung von 
Ausbildung sowie die Weiterentwicklung 
pädagogischer Kompetenzen gelingen 
kann. Dabei können bereits kleinere Aus-
bildungsprojekte ebenso wirksam sein 
wie der gemeinsame Einsatz einer Lern-
fabrik mit digitalem Zwilling. Diese – bis-
lang noch zu wenig sichtbaren – Beispie-
le verdeutlichen, wie Übergabetechniken 
perfektioniert, individuelle Stärken einge-
bracht und Herausforderungen gemein-
sam besser gemeistert werden können.

Das vorliegende Heft greift diese Ent-
wicklungen auf und nähert sich dem The-
ma Lernortkooperation aus unterschied-
lichen Perspektiven. Die Beiträge zeigen, 
wie vielfältig Kooperationen in der berufli-
chen Bildung heute gedacht und gestaltet 
werden: von der Integration betrieblicher 
Lernorte in die universitäre Lehrkräfte-
bildung über die Zusammenarbeit in so-
zialpädagogischen Ausbildungsformaten 
bis hin zu regionalen Netzwerken und Be-
treibermodellen beruflicher Lernfabriken. 
Dabei wird einmal mehr deutlich: Lern-
ortkooperation ist kein Selbstläufer. Sie 
kann – dort, wo Lernortkooperation ernst 
genommen und gezielt gestaltet wird 
– einen wichtigen Beitrag zur Entwick-

lung hochwertiger Lernumgebungen leis-
ten und damit die Förderung beruflicher 
Handlungskompetenz stärken.

Die Beiträge dieses Heftes machen zu-
gleich sichtbar, dass gelingende Koopera-
tion nicht allein von formalen Strukturen 
abhängt. Entscheidend sind gemeinsame 
Ziele, verlässliche Kommunikation, gegen-
seitiges Verständnis der jeweiligen Pers-
pektiven und Vertrauen sowie Räume und 
Anlässe für Austausch und Reflexion. Wie 
in einer Staffel hat jeder Lernort eine ei-
gene Rolle, eigene Stärken und Verant-
wortlichkeiten; zugleich muss sich jede*r 
Beteiligte darauf verlassen können, dass 
die anderen ihre Aufgaben kennen und die 
Übergaben im Wechselraum mittragen. 
Lernortkooperation entsteht dort, wo Ak-
teure bereit sind, Verantwortung zu teilen 
und Bildungsprozesse an den Schnittstel-
len gemeinsam zu gestalten. 
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